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Hoffnungsfreudigkeit im Auge, das ewig schöne Wort gesprochen: Oreusti

uns ack Do st incjuietnm ost, oor nnànw. ckonoo rogniosoat in le —

Du hast uns. o Herr, zu Dir hin erschaffen und unser Herz ist nicht ruhig
bis es ruhet in Dir!

'Väöagogische Wtumentefe aus öen Schriften
Seb. Wrants u. Leiters v. Kaifersberg.

Von F. .ì. Kunz, Seminardirektor.

I.
Beim Ausgauge des Mittelalters herrschte, wie in Deutschland überhaupt,

so insbesondere auch im südwestlichen Grenzgebiete desselben, im Elsaß, ein

reges geistiges Leben.') Nicht nur beim Klerus, sondern auch bei den Laien

machte «ich ein eifriges Streben nach Bildung bemerkbar, vor allem nach

jenen Kenntnissen, welche die thätige Anteilnahme am kirchlichen und bürger-
lichen Leben erforderte. Die Litteratur des Elsas; in dieser Epoche bietet

uns ein treues Spiegelbild von den damaligen sozialen, geistigen und religiös-
sittlichen Zuständen seines Volkes. Die große litterarische Bewegung der

Renaissance oder des Humanismus, welche gegen Ende des 15. Jahrhunderts
auch in diesem Lande erwachte, vermochte in den bürgerlichen Gemeindewesen

und in den freien Städten desselben nicht jene maßlose Schwärmerei für die

alten Klassiker hervorzurufen und jene heidnische Denk- uud Gesinnungsweise,

jenen verfeinerten Epikureismus zu erzeugen, wie in so manchen Städten

Italiens, mit ihren üppigen und frivolen Fürstenhöfen. Sie hat sich dort in

bescheidener» Grenzen gehalten und einen ernstern Charakter bewahrt. Neben

dem litterarischen verfolgte sie daselbst von Anfang an auch einen moralischen

Zweck. Waren die Männer, die im Elsaß diese neue geistige Bewegung ein-

leiteten, einerseits bestrebt, durch Verbesserung des Unterrichtsweseus, Einführung
eines korrekter» Lateins, Erweiterung des Kreises der Kenntnisse in den höhern

und niedern Schichten der Gesellschaft die intellektuelle Bildung zu heben, so

wäre» sie andererseits nicht weniger eifrig bemüht, die Massen sittlich zu

bessern und zu regenerieren, ein christlich frommes und wohlunterrichtetes

Geschlecht heranzubilden, bereit und befähigt, der Kirche wie dem Vaterlande

zu dienen. Diese moralisierende oder lhcologisiereude Tendenz kommt denn

auch in den damaligen litterarischen Erzeugnissen des Elsaß, den prosaischen

wie poetischen, mit aller Schärfe und Bestimmtheit zum Ausdruck.

Als Hauptvertreter dieser ernsten, in ihren? Grund und Wesen tiefchrist-

lichen Richtung erscheinen drei Männer, deren Einfluß und Bedeutung schon

') Vrgl. Eh. Schmidt, ili-itsire littl-r-lii't! lis l'.VIslìlls s I» till >Iu XV st lìll
eomillviiseiilsiit ilu XVl -liöols. t'ltri», disslltl-lstlsi-, I»7v. 2 voll.
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damals weit über die Marken ihres Vaterlandes hinansrcichte nnd deren ver-
dienstvolle Thätigkeit, nachdem sie längere Zeit fast ganz der Vergessenheit

anHeini gefallen war. in neuester Zeit wieder allgemeine Beachtung nnd An-
erkennung gefunden: es sind Jakob Wiinpheling, von seinen Zeitgenossen

der „Erzieher Deutschlands" genannt! der grostc Volksprediger Geiler von
Kaisersberg und Sebastian Braut, der Dichter des berühmten „Narren-
schistes". Wiinpheling (1450-1528) erwartete alles Heil für die Zukunft
von einer bessern Erziehung der Jugend. „Denn die wahre Grundlage unserer

Religion," sagt er, „die Förderung jeglicher Ehrbarkeit des Lebens, die Zierde
jedes Standes, das Wohl des Staates, die bessere Erkenntnis der göttlichen

wie jeder andern Wissenschaft, die Sicherheit des Sieges über Ausgelassenheit

nnd Ausschweifung: dies alles hängt von einer nutzbringenden und sorgfältigen

Erziehung der Jugend ab." I Darum galten auch der letztem die Hauptsorgen
seines Lebens und gehören seine bedeutendsten Schriften dem pädagogischen

Gebiete an.-) Braut und Geiler teilten hinsichtlich der hohen Wichtigkeit nnd

Bedeutung der Jugenderziehung ganz die Ansichten ihres Freundes Wiinpheling,
haben aber diesen Gegenstand nicht in besondern Schriften, sondern nur ge-

legentlich behandelt, Geiler in seinen Predigten, Brant vorzugsweise in seiner

bedeutendsten poetischen Schöpfung, dem Narrenschist. Da die bezüglichen An-
schanungen dieser beiden Männer bisher in pädagogischen Kreisen fast völlig un-
beachtet gebtieben, während sie sowohl wegen der tiefen Lebensweisheit, die

sich darin ansspricht, als auch wegen der originelle» nnd anschaulichen Form,
in die sie gekleidet sind, unsere vollste Beachtung verdienen, werden wir unten

die wichtigsten pädagogischen Abschnitte ans ihren Schriften dem Wortlaute
nach folgen lassen. Indes dürfte es angezeigt sein, denselben einige biographische

Notizen über die genannten Autoren vorauszuschicken.

II.
Der ältere von ihnen, Johannes Geiler.") wurde am 10. März

1445 in der Stadt Schafshansen, welche damals noch dein Hanse Habs-

bürg gehörte, geboren. Sein Vater Johann Geiler war llntcrschreiber bei

dem Stadtgericht, seine Mutter hieß Anna Zuber. Noch im nämlichen

Jahre siedelte der Vater nach Ainmerschweier im Dberelsas; über und be-

0 In der I'eint'utio zum lsickonens kvrmaiiius 1479 ». I.

2) Die pädagogischen Schriften Wimphclings, ursprünglich alle in lateinischer
Sprache geschrieben, sind neulich in guter deutscher Übersetzung mit einer entspre
chenden historischen Einleitung bei Schöningh in Paderboru erschienen unter dem
Titel: I. Wimphelings pädagogische Schriften. Übersetzt». I. Freundgen.
Paderborn 1892 in 8" 579 S.

2) Litteratur: Nnaiini» tüvilori Lo»»egM"nt»ni vit» lîaatuni ,1 u m
tl5ia>. Diese Vit» ist abgedruckt in der uon Petrus Wickgram besorgten Aus
g abc der (it Vtnü triccttttuu (î c.'il«ckri !5»lL.



- 187 -
kleidete hier das Amt eines Notars, Aber schon nach drei Jahren starb er

an einer Wunde, die er bei der Treibjagd auf einen Bären von diesem er-

halten hatte. Der verwaiste Sohn kam infolgedessen zu seinem Großvater

nach Kaisersberg, einem gleichfalls im Elsaß gelegenen Städtchen, von dem

er fortan den Namen trug, und genoß hier auch seine erste Jugendbildung.

Im Alter von 15 Jahren bezog der talentvolle Jüngling die Universität

Freibnrg (1460), wo er volle zehn Jahre verblieb. Nach zweijährigen phi-
losophischen Studien wurde er (1462) zum Baccalaureus, 1468 zum

Lieentiaten und 1464 zum Magister der freien Künste promoviert! als

solcher erklärte er den I.Teil der Grammatik Alexanders') und verschiedene

Schriften des Aristoteles, setzte aber nebenbei seine gewöhnlichen Studien

eifrig fort. Im Jahre 1469 wurde er Dekan der philosophischen Fakultät,
eine Würde, die nach akademischem Gebrauche nur 6 Monate dauerte.

Um diese Zeit entschied sich Geiler für den geistlichen Stand und begann

deshalb das Studium der Theologie, zu dessen Fortsetzung er sich 1471 auf
die damals frisch aufblühende Universität Basel begab. Hier wurde er Mit-
glied der philosophischen und theologischen Fakultät und hielt im ersten Jahre

Borlesinigen über das Deuteronomium und die Apokalypse, in den zwei

folgenden Jahren über die Sentenzen des Meisters Lombardus; 1474

wurde er Dekan der Artisten-Fakultät und 1475 Doktor der Theologie.
In Basel übte» besonders der gefeierte Theologe Heynlin von Stein, einer

der letzten bedeutenden Scholastiker, der aber auch die eben neu auflebenden

hninanistischen Studien eifrig förderte, und der Dominikaner Thomas Lain-
pert he im, den Wimpheling als einen „gelehrten, biedern, gottseligen und

mit der Gabe deS Rates vorzüglich ausgestatteten Ordensmann" rühmt, ')
einen mächtigen Einfluß auf ihn a»S, der für seine ganze zukünftige Geistes-

richtung entscheidend wurde. Hier lernte er auch eine Anzahl strebsamer

junger Männer kennen, mit denen er zeitlebens in inniger Freundschaft ver-
blieb! so den edlen Ehristoph von Uttenheim, der später Bischof von

Basel wurde, den angeseheneu Scholastiker Johann Matthias von Gen-

!»!. < 4,1—(44 l l. - Viia .loan»!» Iioi»or»!ioegii a .7. VVimglxzlingi» tuinuttuaeio de-
àvi'yNu (I5IV). Abgedruckt cdend. 7>>I. b'I.III—t7I,X. — Kraker M., Keiler von
Kaisersberg und sein Verhältnis zur Kirche, in den historischen und poll!. Blättern
l86l und 1882. — Daclkeux 1^., In r^tniinateni' oatlivli^u^, .lean (ieiler,

— 6'inen AuSzng ans letzten» Werke lieferte Lindeinaun in seinem Joh.
Keiler von Kaisersbcrg, ein katholischer Reformator. Freidurg, Herder, 1877. —
êchmidt Eh., lki»toirv littáeaire cko I'Xlsaoo I. 335—4UI, und Inckox liiblingra-
glichuo II. 373—33v. — O<z Lorenzi, l)e. PH., Geilers von KaiserSderg ausgc-
wählte Schriften. Trier, Groppc, 1881-1883. 4 Bände. Dem I. Bande ist Seite
> —112 eine Abhandlung über Keilers Leben und Schriften vorausgeschickt.

') Alexander von Villa voi. Ki»»rit, aus Dole in der Bretagne, Dichter
und Krammatiker, lehrte zu Paris und schrieb eine lateinische Grammatik in lco
uinischcn Heramctcrn, die bis in's Iti. Jahrhundert Lehrbuch blieb! er starb um I20V.

-) Vita .loan»!» 7voiî>,!i'riz»a'gii l. >'. Kl. t'kcklll. a.
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grebach, den Dichter und Juriste» Sebastian Brant, den er später als

Stadtsyndikus nach Straßburg zu ziehen wußte, den Pädagoge» Jakob
Wimpheling, den er wie seinen Angapfel liebte, und den spätern Pfarrer
an der Kirche St. Theodor in Kieinbasel Ulrich Surgart, der ein damals

sehr geschätztes honnletisches Werk"), sowie auch eine pädagogische Schrift,
„Wegweiser für Studierende" ') verfaßte, worin er Vorschriften und Belehr

rungen giebt über das Studium, die Pflege der Gesundheit, über den Anstand,
die guten Sitten und drgl, ")

Kaum hatte Geiler in Basel seine theologischen Studien vollendet, als

er einen ehrenden Ruf nach Freiburg erhielt, dem er auch Folge leistete,

Er wurde am 19. April 1476 daselbst Mitglied der theologischen Fakultät
und am 31. Oktober Rektor der Universität. Aber schon im folgenden Jahre
verließ er die schöne Stadt an der Trcisam wieder, um den Lehrstuhl mit
der Kanzel zu vertauschen. Einige angesehene Bürger aus Würzbnrg, die

ihn in Baden-Baden predigen gehört hatten, wußten ihn nämlich als Kanzel-
redner für ihre Stadt zu gewinnen. Als nun Geiler auf der Reise »ach

Basel, wo er seine Bücher abholen wollte, Straßburg berührte, suchte ihn
der hochangesehene Ammeister Peter Schott daselbst festzuhalten und ihn

zur Annahme der neuzugründenden Stelle eines Dompredigers, die bald

nachher (1. April 1478) vom dortigen Bischof förmlich errichtet wurde, zu

bestimmen. Nach längerm Zureden ließ sich Geiler schließlich dazu bewegen.

Die Boten, welche inzwischen die wegen seines langen Ausbleibens beunruhigten

Würzburger nach ihm aussandten, wurden i» artiger Weise hingehalten, bis
die Angelegenheit bereinigt war und dann mit reichen Geschenken und freund-
lichen Empfehlungen nach Hanse entlassen.

In dieser Stellung verblieb nun Geiler volle zweiunddreißig Jahre und

wirkte in derselben mit dem segensreichsten Erfolge. Er besaß aber in der

That auch alle Eigenschaften, die für das Amt eines Predigers erforderlich

sind: eine umfassende und tiefe Gelehrsamkeit, einen scharfen Verstand, ein

inniges, gottliebeudes Gemüt, eine hohe Empfänglichkeit für die geheimnis-
vollen Tiefen der Mystik, eine lebhafte Phantasie, reichen Witz, große Lebens-

ersahrung und eine seltene Rednergabe. Sein Charakter war ebenso edel,

fromm und mild, als ernst, kraftvoll und unbeugsam; was er von andern

verlangte, das übte er zuerst selber, eingedenk der Mahnung des Apostels:

') llsnunls surntorum ?nr!-art. priStlioanäi prmbsns moàum. tnin latino ,>uam
vnl^ari sermons >»astiss illuminât»»,. 1503 in 4° bei Michael Furier in Basel.
Das Buch erlebte bis 1520 nicht weniger als zehn Auflagen an verschiedenen
Orten. S'. Eh. Schmidt» Histoire bitt, äs I'^Isasv 11, 3V3.

Hsgimsn stuciiosorum. ohne Angabc des Druckortcs und des Jahres
(1502) in 4°.

'y Sobmiät I. o. 11, 57.
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„In allem stelle dich selber dar als Musterbild guter Werke, iu
der Lehre, in der Unstrüflichkeit, in der Würde" (Tit. 2,7), Er
predigte an allen Sonn- und Festtagen und in der Fastenzeit täglich-, bei

besonderen Veranlassungen predigte er wohl auch zwei uud dreimal des Tages.
Der von ihm ausgestreute Same des göttlichen Wortes trug reichliche Früchte;
das religiöse und sittliche Leben Straßburgs nahm einen erfreulichen Auf-
schwung, tief eingewurzelte Unsitten und Laster wurden allmählich ausgerottet,
viele Sünder zur Buße und Besserung geführt. — Geiler war eine kirchliche

und Politische Macht seiner Zeit, deren gewaltigen Einfluß auch die geistlichen

und weltlichen Fürsten jener Tage wiederholt zu fühlen bekamen und, was

ihnen zur Ehre gereicht, auch rückhaltlos anerkannten und hochschätzten: so

Kaiser Maximilian I., der den berühmten Domprediger oft uud in wichtigen

Angelegenheiten zu Rate zog. (Fortsetzung folgt

Einiges über Vahl und Instandhaltung des Klaviers.

- k. -
Bei der uugemeiu großen Verbreitung uud der Beliebtheit des Klaviers

dürfte es vielleicht manchem willkommen sein, einiges über die Grundsätze zu

vernehmen, welche bei der Wahl und der Instandhaltung eines solchen In-
strnmcutcs leitend sind. Auch dürften die folgenden Zeilen dazu dienen, manch

irrige Ansicht über die zur Beurteilung eines Klaviers notwendigen Kenntnisse

und Fähigkeiten richtig zu stellen.

Das dem Käufer in erster Linie zustehende Recht bei der Wahl eines

Klaviers ist natürlich die Bestimmung der Form des Instrumentes. Hiebei

wird der persönliche Geschmack, Wohnungsverhältuisse und vielleicht auch der

Kostenpunkt maßgebend sein. Der nächste und wichtigste Punkt, der vom Käufer

beurteilt werden kann und soll, ist „der Anschlag und der Ton."
Daß der Anschlag bei allen Tasten gleichmäßig, elastisch, auch beim

schnellsten wiederholten Anschlagen ein uud derselben Taste Präzis, sowohl

bei Legato- wie Taccatospiel, bei t'vrtàimo wie ^ianissiinu ohne Störung
oder gar Versagen sei, sind Anforderungen, die man an ein gutes Instrument
stellen kann. Ob er »im etwas schwerer oder leichter sein soll, sind persönliche

Wünsche des Käufers, welchen vom Fabrikanten Rechnung getragen werden

kann. Der Ton soll voll, klangschön, (nicht stumpf und kurz), ohne jedwede

Beimischnng auch des geringsten Geräusches der Mechanik und vor allem auch

gleichmäßig sein. Seine hellere uud dunklere Färbung bleibt persönliche Gc-

schmacksache. Vian soll sich in dieser Hinsicht nicht durch Ratschläge beeinflussen

lassen, sondern ganz seinem eigenen Geschmacke folgen, wenn man an einem
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